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Über  bildmässige 

Photographie 
als  Einleitung. 


77lenn  fter  ernsthafte  Kunstrichter  C>ic  erfolge  unserer  jetzt  halft  zwanzig 
Jahre  alten  Bewegung  überblickt,  gelangt  er,  wie  wir  fties  im  Laufe  fter 
jüngsten  Seit  mehrmals  bemerken  konnten,  nicht  immer  zu  ftem  be- 
frieöigenften  Urteil,  in  ftem  sich  ein  Seil  fter  Fachschriftsteller  unft 
Photographen  gefällt. 

Die  kleinen,  tatsächlichen  Crfolge  auf  ftem  Oebiete  fter  künstlerischen 
Photographie  haben  sich  für  manchen  Photographen  als  ein  Danaergeschenk  er¬ 
wiesen.  Beweise  ftafür  zu  bringen,  würbe  uns  nicht  schwer  fallen,  zumal  uns 


ein  Buch,  freilich  ein  ungeörucktes,  zur  Verfügung  steht,  öessen  Vitel  laufet:  „Aus 
Öem  heben  eines  ReÖakteurs  photographischer  Blätter.“ 

„Photographieren  können“  bedeutet  heute  nichts  mehr.  Fiunöerttausenöe 
beschäftigen  unö  unterhalten  sich  Öamif  unö  genügen  sich  auch  in  Öer  fiantierungs- 
freuöe.  Sie  stellen  keine  höheren  Ansprüche,  ja,  können  sie  überhaupt  nicht  stellen; 
öenn  sie  wissen  nicht,  öass  Öas  Photographieren  mehr  sein  kann  als  blosse 
Unterhaltung;  unö  wissen  sie  es  öoeh,  so  scheuen  sie  die  (Dühe  Öes  Lernens. 

(Dit  Öen  überzähligen  PreunÖen  öer  Photographie,  Öen  ziellosen,  haben  wir 
uns  hier  nicht  weiter  zu  beschäftigen,  als  zu  wünschen,  öass  ihrer  weniger 
würöen,  öass  sie  Öas  Wenige,  was  sie  an  Öie  nutzlose  Spielerei  hängen,  für  bessere 
Zwecke  aufwenöen.  6s  ist  gewiss  kein  sehr  erfreulicher  Anblick,  auf  WanÖerungen 
in  Öer  Dafür  öiesen  PreunÖen  öer  kleinsten,  nieölichsten  Roöaks  zu  begegnen  unö 
sie  immer  wieöer  unö  wieöer  Öie  „berühmten“  Bauten,  Ausblicke  typen  oöer  sich 
gar  an  öeni  harmlosen,  aber  nachöenklichen  Beschauer  vergreifen  zu  sehen. 

Wir  wenöen  uns  hier  an  Diejenigen,  öie  nicht  nur  mit  Öen  fiänöen  photo¬ 
graphieren,  sonöern  mit  Öeni  ganzen  A)enschen  öabei  sinö,  an  Öiejenigen,  öie 
mit  uns  glauben,  Öass  öie  LichtbilÖnerei  nicht  nur  ein  öankbares  Wittel  zu  eigener 
Bereicherung,  sonöern  auch  fähig  ist,  unsere  6nipfinöungen  —  sei  es  auch  nur 
anöeufungsweise  —  auszuörücken. 

Darin,  öass  heute  nicht  mehr  an  öieser  Ausörucksfähigkeit  gezweifelt 
weröen  kann,  beruhen  öie  tatsächlichen  6rfolge  in  Öer  künstlerischen  Photo¬ 
graphie;  gross  sinö  sie,  weil  sie  in  verhältnismässig  kurzer  3eif  unö  von  nur 
wenigen  begeisterten  unö  tätigen  fOännern  erkämpft  wuröen,  klein  aber  im 
Verhältnis  zu  öer  anfangs  viel  weiter  geöaehten  Aufgabe. 
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Jm  Anfang  wollte  der  künstlerisch  schaffende  Photograph  gleiche  Rechte  mit 
dem  bildenden  Künstler,  und  in  mancher  Beziehung  mussten  ihm  diese  auch  zu¬ 
gestanden  werden;  denn  nur  wenige  „bildende“  Künstler  gaben  in  ihren  Uterhen 
ein  tieferes  Heben,  eine  bestimmtere  Form,  eine  feinere  Bewegung  als  er. 

„(Bit  wem  das  Pferd  nie  durchgeht,  der  reitet  einen  hölzernen  Oaul.“ 
Die  schöne  Begeisterung  über  die  ersten  Erfolge,  die  Freude  über  die  Anerkennung 
trübte  eben  anfangs  den  Blich  für  die  Aussenwelf,  liess  aber  dann  das  Verständnis 
für  die  wahrhaft  bildende  Kunst  in  ihm  zurück.  Ausgegangen  als  Dilettant, 
den  nur  das  Oewand,  die  A)ache,  die  Technik  interessierte,  der  die  Schranken 
künstlerischer  Individualität  verkannte  und  sich  für  die  grössten  Aufgaben  geboren 
fühlte,  fand  er  sich  wieder  mit  der  Ehrfurcht  vor  dem  Kunstwerk.  Er  sah  ein, 
dass  dieser  notwendig  eine  so  hoch  entwickelte  Steigerung  des  Daturbildes  dar¬ 
stellen  muss,  wie  sie  ihm,  dem  beengten  Photographen,  von  vornherein  versagt 
ist.  Er  verstand  die  Freiheit  des  bildenden  Künstlers. 

Für  diesen  Photographen  war  die  „Kunst  in  der  Photographie“  kein 
Danaergeschenk,  er  war  dankbar  für  die  Erkenntnis,  der  Kunst  näher  gekommen 
zu  sein. 

Aber  es  gibt  einen  anderen  —  Amateurphotographen,  der  zwar  mit  grösstem 
Eifer  bei  der  Sache  ist,  der  zuweilen  mit  etwas  Vlück,  hier  durch  Dachahmung, 
dort  durch  3ufall  (der  in  der  Photographie  ja  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielt) 
zu  „Bildern“  kommt,  die  ihn,  mit  grossem  Selbstbewusstsein  immer  wieder  vor¬ 
geführt,  zu  einem  Künstlertum  führen,  von  dem  er  selbst  schliesslich  am  festesten 
überzeugt  ist.  Bei  ihm  tritt  oft  mit  seiner  Entwicklung  an  Stelle  der  Ehrfurcht 
vor  der  Kunst  das  „Kunstverständnis  des  Dilettanten“:  die  Blaguc,  das  Besser¬ 
wissen.  Als  Photograph  bleibt  er  in  Äusserlichkeiten,  in  bewussten  oder  auch 
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unbewussten  Effekthaschereien  stecken,  öie  nur  ben  Dichteingeweihten  blenben.  Er 
ist  „mobern“,  jeboch  im  Sinne  ber  Konfektionäre,  bie  nur  einstehen  für  bas,  was 
gerabe  (Dobe  ist;  er  „brückt  in  Oumnii“  unb  stellt  sich  selbst  an  bie  Seite  ber  (Deister. 

Wir  übertreiben  nicht  etwa,  sonbern  umschreiben  nur  Citate  aus  bem  er¬ 
wähnten,  ungebrucktcn  Buch. 

Doch  nun  zur  Sache. 

Unsere  Uufgabe  besteht  barin,  mit  ben  Lesern,  benjenigen  Photographen, 
bie  nicht  nur  „mit  ben  ftänben  photographieren“,  über  einige  ber  Bilber,  bie  unser 
lieft  schmücken,  zu  sprechen.  Das  ist  gewiss  keine  leichte  Aufgabe,  bie  wir  auch 
nicht  unterschätzen,  aber  wir  benken,  wenn  wir  unsere  Ansichten  nieberschreiben, 
mehr  an  einen  inbirekten  Erfolg.  Der  Leser  möge  selbst  ben  Platz  einnehmen, 
ben  wir  uns  anzumassen  gezwungen  sinb.  Er  möge  biese  unsere  folgenben  Aus- 
einanbersetzungen  gar  nicht  ober  später  einmal  lesen,  sich  vor  ben  Bilbern  selbst 
als  Kritiker  ansehen  unb  Vergleiche  mit  selbst  Erlebtem,  besehenem  ober  auch 
selbst  Photographiertem  anstellen.  Da  bie  Auswahl  ber  Bilber  eine  sorgfältige 
war,  wirb  ein  kleiner  Erfolg  bieser  AKihe  gewiss  immer  zu  verzeichnen  sein. 
Keine  „Kunsterziehung“  zunächst,  sonbern  nur  eine  Übung  im  Sehen,  eine  Schulung 
für  bas  Auge,  wirb  biese  Betätigung  ihn  zum  minbesten  förbern,  bas  wenigstens, 
„was  ben  sichtbaren  Leib  unb  Körper  eines  Kunstwerkes“  ausmacht,  besser  zu 
verstehen.  Bei  fortgesetzten  Bemühungen  wirb  bann  bie  Weiterentwicklung  nur 
eine  Präge  ber  Seit, 

ln  bem  Buche;  „ Bilbmässige  Photographie“  (Wilhelm  Knapp,  fiallc  a.  $.) 
haben  wir  bereits  in  Umrissen  über  bas,  was  man  „Komposition“  in  ber  Photo- 


10 


graphie  nennen  Hann,  über  öie  Wahl  öes  Vorwurfs,  Buff,  Lichf  unö  Schaffen 
gesprochen;  in  mehreren  anderen  Büchern,  unö  sehr  off  in  Seifschriffen  wirb 
„öie  Kunsffechnik“  ebenfalls  erläuferf,  so  öass  wir  es  uns  an  öieser  Sfelle  gewiss 
ersparen  können,  <wif  öie  örunöbegriffe  näher  einzugehen. 

Oie  Bilöer  unseres  fieffes,  Öie  bis  auf  ganz  wenige  Öas  Niveau  öer  üblichen 

ersfe  Oruppe  würöe  Öie  „ab$olufenu  Phofographieen,  öie  zweife  öie  „über- 

üonskala  noch  immer  anhaffen,  gegeben  isf;  unfer  öie  übersefzfen  ($.7,  9,  15  unö 

beschienener  Lanöschaff  bei  sfarkem  Winöe  marschieren. 
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Räume  charakterisieren  wohl  ben  Sturm  oberflächlich*  geben  aber  hoch  nicht  ben 
Cinbruck  ber  Dafür,  ben  Einbruch  eines  stürmischen,  sonnigen  Sommerfages  wieber. 
Woran  liegl  es,  bass  wir  sowohl  ben  Witib,  wie  bie  Sonne  nicht  stärker  empfinben? 

Der  Photograph  isl  bei  ber  Dafurabschriff  stehen  geblieben.  6r  hal  nicht 
genug  (Pühe  barauf  verwanbt,  ben  bankbaren  Stoff,  ben  ihm  ber  Vorwurf  bol, 
zu  verbienen. 

Wir  sehen  nicht  mehr  als  eine  „Ansicht“,  bie  nur  photographierte,  un¬ 
persönliche  „Ansicht“  einer  Lanbsfrasse;  in  gewisser  Hinsicht  ein  farbloses  Spiegel- 
bilb  ber  Dafür,  bem  mit  ber  Farbe  scheinbar  auch  bas  Leben  ausgegangen  ist.  Wir 
erkennen  zwar  ben  Sonnenschein  im  Bilbe,  glauben  aber  nicht  an  ihn,  sehen  bie 
bewegten  Bäume,  empfinben  aber  nicht  ben  Winb.  Die  Sonne  scheint  hier  nur  mit 
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massigem  Dicht,  geringer  Kraft,  unb  ber  Winb  bewegt  Kaum  mehr  als  bas  Laub 
ber  Bäume. 

Wir  benKen  an  bie  Batur:  wie  strahlenb  hell  steht  uns  bies  Stück  vor  Bugen, 
welches  heben  war  in  ber  beleuchteten  Wiese,  ben  Bäumen,  welche  (Da n nigfa I tiq liei t 
unb  Gegensätze  in  ben  Gonen,  Der  Saum  bes  Kleibes  ber  Bäuerin  zog  als  stärkster 
BelligKeitsgrab  bas  Buge  zuerst  an,  ber  weisse  Sanb  bes  Weges  stanb  etwas  tiefer 
im  Werte,  es  folgten  bie  beleuchteten  Bäume  unb  Pelber.  Oer  Gonwort  ber  huft  zu 
ber  Danbschaft  war  schwerer  zu  bestimmen,  bocli  fühlten  wir,  bie  Belle  ber  Crbe 
würbe  einen  geringeren  CinbrucK  machen,  wenn  bie  Buff  nicht  bunkler  wäre  unb 
jene  sich  von  bieser  nicht  abheben  würbe. 

Dun  sehen  wir  biese  Photographie  an,  bie  alles  zeigt  unb  hoch  nichts.  Die 
Sonne  ist  nur  angebeutet,  ber  Winb  ist  nur  angebeutet  unb  bie  kräftige,  farbige 
Crscheinung  fehlt  ganz.  Wir  sehen  wohl  bie  hänge  ber  hanbstrasse,  wie  ber  Weg 
in  bie  Perne  führt,  haben  aber  nicht  jenes  Gefühl  bes  „weiten  Binausgehens,  vom 
Bähen  zur  Perne“.  Die  Grünbe  dafür  sind  bie  gleichen  Werte  vom  Vorbergrunb  zur 
Perne,  bie  geschnittene  Schärfe  unb  Bärte  gegen  bie  huf t  unb  bie  kraftlosen  hichtcr 
unb  Schatten. 
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Wenn  auch  öer  fiimmel  in  öer  Dafür  wolkenlos  war,  so  hatten  wir  öafiir 
öas  klare,  aber  liefe  Blau,  unö  sahen  wir  uns  Öen  Ausschnitt  mif  öem  Sucher  an, 
bemerkfen  wir,  wie  öer  Dinimel  gegen  Öen  fiorizonf  heller  wuröe  unö  so  jene 
„Weife“  herausbrachfe.  Oie  Farbe  an  sich  fehlf  hier,  aber  es  fehlf  auch  Öie  tiber- 
sefzung  öer  Farbe  in  Schwarz  unö  Weiss. 

Wollen  wir  öie  Aufnahme  öem  Cinöruck  vor  öer  Dafür  nahe  bringen  —  unö 
wir  müssen  es,  wenn  wir  mehr  als  nur  Photographen  sein  wollen  — ,  so  müssen 
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wir  bestimmter,  richtiger  sein«  Wir  müssen  uns  öie  üonwerte  sorgfältig  vor  öer 
Batur  einprägen,  um  im  ßilöe  verbessern  zu  können.  Jn  öiesem  Palle  hätten  wir 
uns  öie  Reihenfolge  etwa  so  notieren  müssen:  öer  Saum  öes  Rleiöes,  öer  beleuchtete 
Weg,  öie  Luft,  Wiese  unö  Bäume,  enölich  öie  Schattentöne. 

Um  aber  etwaigen  (Bissverstänönissen  vorzubeugen,  wollen  wir  gleich  hin¬ 
zufügen,  öass  wir  öamit  nur  einen  Weg  anöeuten  wollen,  auf  öem  öer  unerfahrene 
flmateurphotograph  weiterkommen  kann.  Wir  wollen  nicht  etwa  ein  Schema  auf¬ 
stellen.  ]eöer  soll  sich  womöglich  selbst  seinen  Weg  suchen. 

Betrachten  wir  uns  „Scirocco“  (Vafel  2),  finöen  wir  eine  ähnliche  Stimmung, 
jeöoch  wesentlich  ausörucksvoller  wieöer.  öer  Vergleich  öer  beiöen  Bilöer  wirö 
öann  noch  öie  (Bängel  öer  vorher  genannten  Aufnahme  fühlbarer  machen.  Bei  öieser 
„ zurückübersetzten M  Photographie  fühlen  wir  öie  Weite,  wir  fühlen  Öen  starken 
Süösturm,  öer  öie  Canöschaft  bewegt.  Die  schmalen,  hellen  Sonnenstreifen  über 
Bäume  unö  Wiesen  gegen  öie  einfachen  öunklen  (Bassen,  öie  schwere,  fiiegenöe 
Luft,  öie  grellbeleuchteten  Pappelnslämme  neben  starken  üiefen,  öas  „lebt“  unö 
gibt  öie  Vorstellung  öes  Portissimo.  Unö  je  mehr  wir  hineinsehen,  um  so 
stärker  wirö  öie  Vorstellung,  um  so  schwächer  auch  öer  Ci nöruck  jener  glücklichen 
(Bomentaufnahme  von  öer  LanÖstrasse. 

Will  man  also  in  öer  Photographie  künstlerisch  tälig  sein,  so  wirö  man 
im  allgemeinen  bei  öer  blossen  Baturabschrift  nicht  stehen  bleiben  können,  öie 
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Photographie  gibt  nur  eine  sehr  oberflächliche  CharaKferistiK,  sie  gibt  Heine 
Eiefe,  sie  heb!  öie  Werfe  auf.  Sie  gibt  nur  ein  Kleines  StücK  aus  öer  Dafür, 
gesehen  mif  öer  empfinöungslosen  Ginse.  Die  „absolute“  Photographie  Hann  für 
öen  Beschauer  nie  auf  öer  ftöhe  öcr  „übersetzten“  stehen,  noch  weniger  aber  für 
öen  Photographen. 

Für  Öen  Photographen  beginnt  öie  eigentlich  Künstlerische  EätigKeif  erst 
mit  öer  Übersetzung.  Steht  er  vor  öer  Dafür,  so  muss  öie  Erscheinung  sich  ihm 
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so  einprägen,  dass  er  die  (I)ängel  in  der  Kon falUkopic  zunächst  gleich  empfindet. 
Und  immer  die  Vorstellung  ini  Kopfe,  muss  er  zu  all  den  Hilfsmitteln  greifen,  mit 
denen  er  die  Momentaufnahme  zum  Klaren  Hilde  vertiefen  Kann. 

Mit  anderen  Worten:  der  Künstlerisch  empfindende  Photograph  erlebt  den 
Eindruck  vor  der  Datur,  er  erhält  mit  seinem  „toten“  Upparaf  eine  falsche 
Abschrift  und  muss  diesem  gleichgültigen  Hilde  wieder  das  gefühlte  Leben 
einhauchen. 

Wie  man  das  macht?  öas  ist  nicht  zu  beschreiben.  Welcher  Amateur 
Kennt  heute  nicht  die  Mittel,  die  Verbesserungen  erlauben,  ohne  die  geübte  Hand 
des  (l)alers  zu  besitzen?  Dein,  nicht  daran  liegt  es,  warum  wir  so  wenige 
wirkliche  Kunstphotographen  haben,  dass  die  Atitfel  nicht  beKannf  sind,  sondern 
an  dem  Mangel  an  Jnleresse,  an  Aufnahmefähigkeit,  an  öesichf  und  auch  gewiss 
an  —  3eit. 

Ist  diese  „Übersetzung“  nun  immer  nötig,  um  eine  Erscheinung  lebens¬ 
wahr  wiederzugeben?  Sehen  wir  uns  den  „ Lombardischen  Pflüger“,  den  „Hach 
im  Winter“  und  den  „Abend“  an.  Jn  diesen  Bildern  ist  der  Photograph  nur 
Künstler,  soweit  er  das  Motiv  vor  der  Datur  sah  und  einfing. 

Oer  Stimmungsgehalt  dieser  Vorwürfe  ist  ein  so  hoher,  dass  selbst  das, 
was  noch  in  der  Abschrift  geblieben  ist,  Leben  gibt.  Freilich  sind  die  (I)otive 
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an  sich  von  ausserorbentlicheni  Reiz,  von  solcher  Schönheit,  bass  sie  einfach 
nicht  „umzubringen“  sinb.  Aber  man  barf  sich  nicht  verhehlen,  bass  biese 
Schönheit,  benlU  man  an  bie  Datur  —  unb  bie  Oüfe  ber  Bllber  erlaubt  bie  Vor¬ 
stellung  —  noch  nicht  bie  volle,  reiche,  tiefe  Schönheit  bes  Erlebnisses  ist. 
Vielleicht  hat  bieser  (fiangel  manchen  begabten  Photographen  abgehalten,  sich 
einbringlicher  mit  ber  Lichtbilbnerei  zu  beschäftigen. 

Wenn  aber  bie  „absolute“  Photographie  wirklich  nicht  mehr  als  ein 
Surrogat  gibt,  ist  sie  barum  schon  für  ben  künstlerisch  empfinbenben  Photo¬ 
graphen  weniger  wertvoll  ober  gar  wertlos?  fiat  es  bann  überhaupt  noch  3weck, 
mehr  zu  „wollen“,  als  bie  (Domenfaufnahme  gibt? 

Oer  gebilbete  Photograph  richtet  biese  Prägen  gewiss  oft  an  sich  unb  ist 
ebenso  oft  niebergebrückf  von  ber  Antwort,  bie  er  finbet.  Jeboch  gibt  es  genug 
anbere  Antworten.  Aus  bem  Verneinen  ber  „absoluten“  Photographie  als  Aus- 


drucKsmitfel  wird  ein  ganz  vortreffliches  (Diffel  für  Künstlerische  Bildung,  für 
das  „mehr  A)en$chu  sein. 

(Dir  wie  anderen  Augen,  anderen  öefü h len  stell!  der  Amateur  vor  Datur 
und  Kunst,  wenn  er  verstehen  gelernt  hat,  dass  die  gewöhnliche  Photographie 
doch  nur  eine  geistreiche  Erfindung  ist,  dass  es  eben  nicht  möglich  ist,  ohne 
Anspannung  aller  Kräfte,  des  ganzen  (Dcnschcn,  die  Orösse,  den  Reichtum,  das 
heben  der  Datur  darzustellen,  dass  ein  paar  Striche  eines  Künstlers  (nicht 
„(Dalers“)  mehr  ausdrücKen,  als  die  scheinbar  fertigen  Kopieen  eines  noch  so 
guten  negatives. 

Da!  er  diese  Erfahrung  wirklich  so  langsam  bei  der  Arbeit  erworben, 
dann  sieht  er  auch  das  Kunstwerlt  mit  anderen  Augen  an.  6r  beginnt  die  Unter¬ 
schiede  von  Dafür  und  Kunst  zu  fühlen,  er  ahnt  den  unendlichen  Reichtum  eines 
wahrhaft  schöpferischen  Künstlers. 


Ganz  gewiss  gibt  es  nur  ganz  wenige  zeitgenössische  Künstler,  die  uns 
zu  diesem  3iele  führen  Können,  aber  wir  haben  derer  aus  vergangenen  Jahr¬ 
hunderten  genug.  Wenn  die  Kunst  dieser  (Deister  uns  durchs  Auge  ins  fierz 
dringt,  wenn  wir  uns  vor  ihr  in  „hellseherischer  Träumerei“  vergessen,  wenn 
sich  vor  uns  ein  Paradies  auftut,  das  wir  vorher  nicht  ahnten,  dann  werden  wir 
der  Arbeit  Dank  wissen,  deren  GrfolglosigKeit  uns  niederdrückte  und  dem  Künstler, 
der  „unser  Schauen  und  empfinden  der  Welt  draussen  und  der  Welt  in  uns  gebildet, 
erweitert,  veredelt  und  bereichert“. 

Raben  wir  verstanden,  dass  Kunst  die  sichtbare  Gestalt  der  Empfindung 
ist,  haben  wir  aufgehört,  Dilettanten  zu  sein.  Erst  dann. 

Die  meisten  Amateure  (Dilettanten)  interessieren  sich  nur  für  das  Erkennen 
„wie  etwas  gemacht  wird“,  auf  welchem  Wege  ein  Kunstwerk  entsteht,  und  sind 
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sie  wirklich  —  ihrer  Ansicht  nach  —  dahinter  gekommen,  dann  glauben  sie, 
das  könnten  sie  auch.  Dieses  Selbstbekenntnis  ist  das  kunstfeindlichste  (Domen t, 
und  leider  ist  es  selten  zu  erschüttern;  sie  „sehen“  mit  der  Dase,  den  Dänden, 
aber  nicht  mit  den  Augent  der  Seele  —  sie  dringen  nicht  vor  bis  zum  Werk, 
der  Schöpfung,  sondern  hängen  an  der  (Dache. 

Aber  wir  kommen  von  unserem  Chema  ab.  „Oer  Lombardische  Pflüger“ 
bleibt,  obgleich  wir  ihn  vorher  nur  für  eine  „gewöhnliche“  Photographie  erklärten, 
noch  immer  eines  der  schönsten  Blätter  der  letzten  Jahre.  (Dan  muss  freilich  das 
Original  kennen.  Oie  Reproduktion  ist  nicht  schlecht,  ihr  fehlt  aber  doch  der 
goldene  öon  des  Kohledrucks. 

Auf  Beschreibungen  der  Bilder  wollen  wir  uns  nicht  einlassen;  wenn  der 
Beschauer  selbst  sich  nicht  (Dühe  gibt,  sich  hineinzusehen,  das  begleitende  Wort 
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fördert  dann  auch  nicht.  Aber  wir  wollen  bei  diesem  Bilde  nochmals  versuchen, 
über  absolute  und  übersetzte  Photographie  Klarheit  zu  geben.  Doch  möchten  wir 
damit  die  Aufnahme  unseres  talentvollen  Freundes  nicht  etwa  wertlos  machen  — 
was  uns  auch  schwer  fallen  würde  — ,  sondern  wir  möchten  nur  vermitteln,  dass 
wir  heute  in  der  Photographie  über  (I)ittel  verfügen,  deren  Anwendung  die  Wirkung 
eines  so  schönen  Vorwurfs  wesentlich  verstärken,  vertiefen  können. 

Das  Original  des  vorliegenden  Bildes  ist  sehr  dunkel  gehalten,  womit  die 
geschlossene  Wirkung  wohl  erreicht  ist,  nicht  aber  die  Wahrheit.  Besonders 
vermisst  man  die  dem  Sfimmungscharakfer  entsprechende  Klarheit  in  der  (Bitte 
des  Bildes.  So  strahlender  Sonnenschein  verlangt  Kontraste^  hier  aber  wurde  zu 
Dunsten  der  Bildwirkung  das  natürliche,  Überzeugende  benachteiligt.  (Balerisch 
sollte  das  Bild  wirken,  wenn  auch  auf  Kosten  der  Wahrheit. 

Der  eine  bekannte  „ Fehler“  in  der  gewöhnlichen  Photographie,  der  darin 
liegt,  dass  Bebensächlichkeiten  ebenso  sorgfältig  wiedergegeben  werden,  wie  die 
Baupfsachen,  auf  die  es  ankommt,  und  damit  das  Aufkommen  einer  Desamt- 


crschcinunq  verhindert,  ist  zwar  vermieden,  aber  der  zweite  Pchler,  der  in  der 
falschen  Wiedergabe  warmer  und  Kalter  Vöne  liegt,  ist  geblieben.  Die  Schlag¬ 
schatten,  welche  der  Rauer  mit  seinem  bespann  in  dieser  Klaren,  italienischen 
Sonne  wohl  werfen  müsste,  die  Vonunferschiede  des  beleuchteten  und  beschatteten 
Vordergrundes  entsprechen  nicht  der  starken  Helligkeit,  die  auf  den  Vieren  liegt. 

tlnsere  Bestrebungen  sehen  gerade  in  der  Richtigstellung  dieser  unpersön¬ 
lichen  Unklarheiten  mit  eines  ihrer  Siele.  Der  verstorbene  fians  IVafzeK  hat  in 
manchen  seiner  Bilder  dies  Siel  auch  erreicht,  wie  wir  uns  in  einem  der  folgenden 
Ikffe  vor  seinem  „IVeisse  Segel“  überzeugen  werden.  Verfolgt  hat  er  diese  Aufgabe 
schon  von  Anfang  der  neunziger  Jahre.  6r  wollte  das  „Photographische“,  das 
er  in  eben  diesen  Von -Unklarheiten,  in  den  zu  tiefen,  toten  Schatten  und  falschem 
Stimmungsgehalt  sah,  verbessern.  Oer  „Sommertag“,  eine  Arbeit  von  1S03, 


zeigt  biese  Bestrebung  anbeutungsweise,  bie  hanhschaft  „Am  Bobensee“  ($.  9)  in 
ber  Entwicklung  unb  zwei  Bilder,  die  wir  später  zeigen  werben,  zeigen  sie  auf 
ber  ftöhe. 

6s  isf  natürlich,  bass  in  bieser  Publikation,  bie  in  Begleitung  ber 
vorzüglichsten,  künstlerischen  Photographien  ben  vorwärtsstrebenben  Photo¬ 
graphen  wie  ben  passiven  Preunb  unserer  Bestrebungen  förbern  will,  eine  gleich¬ 
gültige  Kritik  nicht  aufkonimen  barf.  Uten  es  befrembet,  an  bieser  Stelle  Bilber 
gefabelt  zu  sehen,  bie  bei  ihrem  Auftreten  hohe  Bewunberung  fanben,  ber  möge 
nicht  vergessen,  bass  bie  künstlerische  Photographie  sich  immer  noch  in  ber 
Entwicklung  befinbet,  bass  Arbeiten,  welchen  man  vor  sechs  unb  mehr  Jahren 
bas  grösste  Lob  spenbete,  heute  für  bie  Bewegung  nicht  mehr  biese  hohe  Stufe 
einzunehmen  brauchen.  Oer  Kenner  unserer  Erfolge  wirb  nicht  bestreiten,  bass 
in  bem  „Ourcharbeiten“  ber  photographischen  Abschrift  ein  sehr  lobenswerter 
Schritt  vorwärts  getan  würbe.  Oer  Kritiker  aber  muss  sich  bemühen,  bie  Bewegung 
im  ganzen  zu  erfassen  unb  von  biesem  Stanbpunkte  aus  bas  Einzelne  an  bie 
rechte  Stelle  zu  setzen. 

Jn  ihrer  Gesamtheit  beweisen  sämtliche  Bilber  unseres  Bettes,  bass  ber 
kunbige  Photograph  überall  unb  zu  jeber  3eit  in  ber  Dafür  Bilber  finben  kann. 
Wir  sehen  bie  anziehenbsfen  Schilberungen,  stilles  unb  belebtes  Canb  unb  Wasser, 
wir  sehen  ben  Frühling  unb  ben  Winter,  wir  schauen  in  büstere  unb  helle 
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Stimmungen,  in  Klare,  sonnige  unö  graue,  stürmische  Sage,  wir  sehen  öie 
Schönheit  öer  6röe. 

(Jnsere  3usammensfellung  zeigt  jcöcm,  öer  sehen  Hann,  öie  Pülle  unö 
(DannigfaltigKcif,  öie  öem  rjanöschaffsphotographen  zur  Verfügung  steht.  Oer 
Stoff  Hann  nie  ausgehen,  nie  Öen  langweilen,  öer  irgendwie  Künstlerisch 
proöuziercn  will.  Wohin  er  geht,  wo  er  sich  auch  aufhält,  immer  unö  überall 
Können  sich  ihm  ßilöer,  CinörücKe,  Vorstellungen  bieten,  öeren  Stuöium  unö 
Auswahl  öen  öeist  föröert  unö  belebt.  Wenn  man’s  nicht  selbst  erfahren,  glaubt 
man  auch  nicht  an  öie  Oenüsse  unö  Überraschungen,  öie  eine  intime  Betrachtung, 
ein  Eingehen  auf  öie  offenen  unö  verstechten  Schönheiten  öer  Cröc  bietet. 

(Ban  geht,  hat  ArnolÖ  ßöcKlin  einmal  gesagt,  oft  in  öer  Dafür  zwischen 
Steinen,  Bäumen  unö  Büschen  umher,  ohne  etwas  zu  finöen,  öas  wert  wäre, 
gezeichnet  zu  weröen;  unö  plötzlich  wirö  man  öurch  irgenö  eine  KleinigKeif  (einen 
Busch,  öer  gegen  öie  Cuft  steht  oöeröergl.)  überrascht.  Wenn  man  sich  öann  fragt, 
woher  Kommt  es,  Öass  man  sich  hier  sagen  muss:  öas  ist  so  schön,  wie  man  cs  sich 
zum  Bilöe  nur  wünschen  Kann,  so  wirö  man  öurch  öie  Cösung  einer  solchen  Frage 
mehr  lernen,  als  öurch  vieles  Stuöienzeichnen. 

Dem  (Baler  also  empfiehlt  ßöcKlin  auch,  vor  öer  Oatur  mehr  mit  öcm  Kopf 
als  mit  Öen  fiänöcn  zu  arbeiten,  Details  gewissermassen  auswenöig  zu  lernen,  sic 


sich  so  zu  eigen  zu  machen,  bass  man,  braucht  man  sie,  sie  nur  hinzuschreiben 
nötig  hat.  ßöcklin  wusste  eben,  „wieu  bie  meisten  Waler  sich  bie  Datur  zu  eigen 
zu  machen  suchen. 

Wie  biese  (Daier  nur  an  bas  glauben,  was  sie  birekt  vor  ber  Datur  ab¬ 
zuzeichnen  ober  zu  malen  suchten,  unb  befriebigt  sinb,  wenn  sie  von  ihrer  Stubien- 
reise  Outzenbe  bemalter  üeinwänbe  mit  nach  Dause  nehmen,  so  sehen  wir  leiber 
auch  bie  allermeisten  wanbernben  Amateurphotographen  ihre  Plattenvorräte  ohne 
wirkliche  Überlegung,  ohne  Auswahl  unb  Stubium  verbrauchen. 

ünb  biese  Amateure  gerabe  soll  unsere  Sammlung  belehren,  welche  Schätze 
sie  vor  ber  Datur  heben  können,  wenn  sie  nur  aufhören  wollten,  ben  „ßäbeker“ 
zu  illustrieren  ober  ihre  Kassetten  zu  füllen,  wie  ber  morblustige  Jäger  seine  Gasche. 

6s  wirb  immer  Vorkommen,  bass  selbst  ber  tüchtigste  Photograph  Miss¬ 
erfolge  in  seinen  Aufnahmen  hat,  bass  er  mit  seinem  Material  einer  Datur- 
erscheinung  hilflos  gegenüber,  steht,  bass  er  „auf  gut  Olück“  abbrückf  bies  aber 
muss  unbebingt  bie  Ausnahme  für  ihn  sein,  währenb  er  sich  in  ber  Regel  mit  aller 
Sorgfalt  über  ben  jeweiligen  Vorwurf  unb  bessen  enbgültigen  Ausbruck  Klarheit  zu 
verschaffen  bemühen  muss. 

Besser  eine  Aufnahme  machen,  biese  aber  mit  voller  Dingabe  unb  Über¬ 
legung,  als  Outzenbe  von  Platten  für  Bübchen  missbrauchen,  bie  nicht  mehr  sagen 
als  bie  erste  beste  Ansichtskarte  im  ersten  besten  Wirtshaus. 
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Wir  wissen,  dass  die  meisten  Bilder  unserer  Sammlung  mU  Cinsatz  des 
ganzen  (Denschen  entstanden  sind,  öass  sie  in  der  Cat  zu  den  schönsten  Früchten 
der  Kunstphotographischen  Bestrebungen  gehören,  also  müssen  wir  uns  auch  ent¬ 
schlossen,  aller  zufälligen,  unüberlegten,  unbestimmten  Arbeit  zu  entsagen, 
wenn  wir  ähnliche  Erfolge  erzielen  wollen. 

P.  (I)atthies-(I)asuren. 
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ILLUSTRIERTE  WERKE 
ÜBER  KÜNSTLERISCHE 
PHOTOGRAPHIE. 


GRAVÜREN  PRACHTWERK 

enthaltend  zahlreiche  Heliogravüren  nach  den  hervor¬ 
ragendsten  Gummidrücken  von  Hugo  Henneberg  in 
Wien,  Heinrich  Kühn  in  Innsbruck,  Prof.  Watzek  f 
*  und  erläuterndem  Text  mit  großen  Autotypien.  Heraus¬ 
gegeben  von  F.  Matthies  -  Masuren.  —  Preis  in  ge¬ 
schmackvoller  Ganzleinenmappe  im  Format  37><39  cm. 
40  M.  ord.  . . . 


JAHRBUCH  FÜR  KÜNSTLERISCHE 
PHOTOGRAPHIE 

DIE  PHOTOGRAPHISCHE  KUNST 

IM  JAHRE  1902 

v  » 

herausgegeben  von  F.  Matthies  -  Masuren.  —  Preis 
pro  Jahrgang  8  M. ,  gebunden  9,50  M.  —  Vornehme  Aus¬ 
stattung.  Jeder  Jahrgang  enthält  über  130  Abbildungen 
und  Kunstbeilagen  sowie  Aufsätze  erster  Autoren.  In 
jedem  Jahre  gelangt  ein  Band  von  gleichem  Umfange  und 
gleicher  Ausstattung  zur  Ausgabe. . 


BILDMÄSSIGE  PHOTOGRAPHIE 

mit  Benutzung  von  H.  P.  Robinsons  „Per  malerische 
Effekt  in  der  Photographie“.  Herausgegeben  von  F.  Mat- 
thies-Masuren.  Mit  40  Vollbildern.  —  Preis  geb.  8M. 
In  zwei  Teilen  findet  der  Anfänger  wie  der  Vorgeschrittene 
lehrreiche  Angaben  über  die  bildmäßige  Wirkung  land¬ 
schaftlicher  und  figureller  Vorwürfe.  Es  werden  keinerlei 
photographisch -optische  oder  chemische,  sondern  ledig¬ 
lich  kunsttechnische  Fragen  behandelt. . 


AUSZÜGE  AUS  EINIGEN  URTEILEN 

DER  TAGESPRESSE  ÜBER  DIESE  WERKE: 

■  •  •  Mit  dem  Gravürenwerk  ist  ein  Werk  von  dauerndem 
Werte  geschaffen,  das  mustergültig  in  der  Ausstattung  ist 
und  zu  dessen  Herstellung  nicht  unbeträchtliche  Kosten  auf¬ 
gewendet  wurden.  :  •  •  Die  hervorragendsten  Werke  der 
drei  Künstler  sind  hier  in  vorzüglichen  Reproduktionen  der 
Öffentlichkeit  übergeben.  •  •  •  (Archiv  für  Buchgewerbe) 

•  ■  •  Wie  diese  drei  Künstler  zu  solchen  Schöpfungen 

kamen,  wie  überhaupt  das  Verhältnis  der  Photographie  zu 
den  bildenden  Künsten,  zur  Kunst  überhaupt  steht,  können 
wir  aus  dem  zweiten  Werke,  „Bildmäßige  Photogra¬ 
phie“  ersehen,  das  wir  als  das  bedeutendste  der  in  den 
letzten  Jahren  erschienenen  kunstphotographischen  Werke 
bezeichnen  müssen. . (Chemn.  N.  Nachr.) 

•  •  ■  Zu  denjenigen  Schriften,  die  es  ernsthaft  mit  ihrem 

wichtigen  Thema  nehmen,  gehört  die  Bildmäßige  Photo¬ 
graphie.  . (Dresdener  Journal) 

■  •  ■  Es  ist  ein  eminent  interessantes  und  ein  eminent  nütz¬ 

liches  Buch,  es  ist  eine  theoretische  und  eine  praktische 
Ästhetik. . (Magdeburger  Zeitung) 

•  •  •  Die  Photographische  Kunst  1902  und  1903  bietet 
in  ihrem  reichen  textlichen  und  illustrativen  Inhalt  ein  treff¬ 
liches  Studienmaterial.  •  •  •  Keine  einzige  der  Illustrationen 
fällt  durch  Härte  und  unkünstlerische  Auffassung  heraus. 
. (Neue  Züricher  Zeitung) 

•  •  •  Ich  wünsche  dem  Buche  „Bildmäßige  Photo¬ 

graphie“  die  weiteste  Verbreitung,  es  ist  das  ästhetisch 
brauchbarste  Mittel  gegen  die  verheerenden  Folgen  der  photo¬ 
graphischen  Zuckerbäckerei. . (Tägliche  Rundschau) 
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